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Ostkreis PowerOstkreis Power
O.F.C Fanclub

Der OFC Fanclub Ostkreis Power
wünscht dem OFC,

allen Mitgliedern, Freunden
und Gönnern ein frohes Weihnachtsfest

und ein erfolgreiches, gesundes neues Jahr!

Wir besuchen
das Anglerfest...

...am Wochenende
in Klein-Krotzenburg

Senefelder-Museum
in den Bernardbau!

Zur Diskussion um die künftige
Nutzung des Bernardbaus nach
Auszug des Bürgerbüros nimmt
Dr. Harry Neß, Vorsitzender des
Internationalen Arbeitskreises
Druck- und Mediengeschichte,
Stellung.

Der an diesem Sonntag en-
denden Ausstellung des Hau-
ses der Stadtgeschichte und
des Klingspormuseums „Von
wegen flach!“ setzt der CDU-
Fraktionsvorsitzende Roland
Walter entgegen, dass für Of-
fenbach die kulturelle Nut-
zung des Bernardbaus „keine
Pflichtaufgabe“, sondern eine
„Kür“ sei und er sich eher
eine Kindertagesstätte im
Kulturkarree denken könnte.
(...) Was ist geschehen, dass
sich ein Vorstandsmitglied
der „Internationalen-Senefel-
der-Stiftung“ (ISS) öffentlich
mit dieser Position zu Wort
meldet?

Der interessierten Bürger-
schaft ist bekannt, dass die
seit dem 3. Mai stattfindende
Präsentation von 78 „Meister-
werken der Lithographie aus
den Sammlungen der Stadt
Offenbach“ bei den interna-
tionalen und nationalen Be-
suchern mehr als Bewunde-
rung und Erstaunen darüber
fand, über welche druckgrafi-
schen Schätze die hiesigen
Museen verfügen.

Und die Überraschung wäre
noch größer gewesen, wenn
sie gewusst hätten, dass ein
winziger Bruchteil der vor-
handenen Bestände gezeigt
wurden und die Magazine da-
rüber hinaus noch voll sind

mit Werkzeugen, Maschinen,
Büchern, Firmenunterlagen
und anderen Dokumenten,
mit denen sich exemplarisch
über 200 Jahre Druck-, Sozial-
und Wirtschaftsgeschichte in
Offenbach zeigen ließe. Das
Wirken glanzvoller Namen
wie Andre, Senefelder, Jan-
not, Kramp, Nickelsberger,
Faber, Schleicher und Roland
sind seit dem Jahr 1800 mit
der Entwicklung vom Stein-
zum Offsetdruck eng verbun-
den. Doch nun werden die 78
gezeigten Exponate wieder in
den Archiven für lange Zeit
verschwinden.

Genau in diesem Augen-
blick wird bekannt, dass das
Bürgerbüro in ein anderes
Gebäude an die Kaiserstraße
zieht und damit der Bernard-
bau für eine Kulturnutzung
wieder zur Verfügung steht.
Die seit 1938 begonnene, im-
mer wieder aufgeflammte
und 1975 mit der Gründung
der ISS verstärkte Diskussion
eines Senefelder-Museums
könnte nun zum Ergebnis
kommen: Jetzt packen wir es
an! Für die notwendigen Fi-
nanzmittel könnten der Wirt-
schaftsminister Tarek Al-Wa-
zir sowie der Sozialminister
und Vorstandsmitglied der
ISS Stefan Grüttner wohlwol-
lende Fürsprecher am Kabi-
nettstisch des Landes Hessen
eines solchen Vorhabens in
Offenbach sein.

Doch von dieser Pflicht,
„Kultur den Bürgern sichtbar
zu machen“, lenken die Ein-
lassungen von Roland Walter
gezielt ab. Denn es könnte
ja als Erfolg für den SPD-
Oberbürgermeisterkandida-
ten und Kulturdezernenten
Felix Schwenke verbucht
werden, wenn es gelänge, das
Frankfurter Museumsufer
über Hafen 2 in die Museums-
meile Offenbachs mit Leder-
museum, Klingspormuseum
zu einem Haus der Stadt- und
Mediengeschichte zu verlän-
gern.

STANDPUNKT

DER BEWEIS, dass die Offenbach-Post auch bei Vierbeinern gut ankommt: Leserin Christa Schultheiss hat ihre Schnauzer-Hündin Dora beim morgend-
lichen Studieren der Zeitung abgelichtet.  � Foto: p

Haushalt
für 2017 ist
genehmigt

OFFENBACH �  Wenn das Re-
gierungspräsidium Darm-
stadt (RP) den Offenbacher
Haushalt genehmigt, dann ist
das regelmäßig mehr als nur
ein formeller Akt. Denn bei
einer Pleitestadt muss genau-
er hingeschaut werden als in
prosperierenden Kommu-
nen. Wenn dann das Zahlen-
werk grünes Licht von der
Kommunalaufsicht erhalten
hat – so war es in den vergan-
genen Jahren üblich – wurde
das von der Stadt in einem
Extra-Termin verkündet.

Seit Ende Juni liegt die Ge-
nehmigung des Haushalts
2017 vor, vermeldet wurde
die positive Nachricht von
Kämmerer Peter Freier (CDU)
lediglich unter dem Tagesord-
nungspunkt „Mitteilungen
des Magistrats“ in der jüngs-
ten Sitzung des Stadtparla-
ments. Freier erläutert, wa-
rum: Im Vergleich zu den Vor-
jahren habe sich an den
grundsätzlichen Aussagen
und Vorgaben des RP nichts
geändert.

Tatsächlich birgt die sechs-
seitige Unbedenklichkeitsbe-
scheinigung keine Überra-
schungen. Nach dem Befund,
die finanzielle Leistungsfä-
higkeit Offenbachs sei bei der
Gesamtverbindlichkeiten
von mehr als einer Milliarde
Euro „erheblich einge-
schränkt“, folgt der bekannte
erhobene Zeigefinger: Haus-
haltssicherungskonzept wei-
terentwickeln, keine weite-
ren freiwilligen Leistungen,
möglichst wenig kreditfinan-
zierte Investitionen, lauten
unter anderem die Schlag-
worte. Ein Widerspruch er-
gibt sich aus dem Hinweis des
RP, auf die Schaffung neuer
Stellen sollte grundsätzlich
verzichtet werden und der
tatsächlichen Stellenauswei-
tung im Rathaus (wir berich-
teten). Doch auch hier relati-
viert die Kommunalaufsicht:
Die Ausweisung zusätzlicher
Stellen sei „auf das erforderli-
che Maß“ zu beschränken.

Die SPD sieht es als Opposi-
tion natürlich kritischer:
Freier sei noch einmal mit ei-
nem blauen Auge davonge-
kommen, die Auflagen aus
Darmstadt seien im Vergleich
zu den Vorjahren saftig und
eine eindeutige Gelbe Karte
für den Kämmerer. � mad

Ein Studium für Macher
Verwaltungs- und Wirtschaftsakademie bietet Weiterbildung für Berufstätige an

Von Sarah Neder

OFFENBACH �  Es ist kein Ange-
bot für Theoretiker, Abstrahie-
rer, Philosophen. Das Studium
an der Verwaltungs- und Wirt-
schaftakademie (VWA) richtet
sich nicht an Denker, sondern an
Macher. Zu ihrem zehnjährigen
Bestehen in Offenbach hat die
Bildungsstätte ihr Profil noch
einmal geschärft.

Seit ihrer Gründung vor
110 Jahren galt bei der VWA
die Maxime, ein umfassendes
Studium für Berufstätige an-
zubieten, das möglichst nah
an dem an einer Universität
ist. Das hat sich nun geän-
dert. Dr. Harald Beschorner,
Geschäftsführer der Bil-
dungseinrichtung, die es seit
zehn Jahren auch in Offen-
bach gibt, sagt: „Das Prinzip
hat sich überholt, wir muss-
ten uns nun anders positio-
nieren.“ Das neue Konzept
baut nicht auf breites Wis-
sen, sondern auf punktge-
naue Qualifikationen. „Das
Studium dauert nicht mehr
sieben, sondern nur noch
drei Semester und ist stark
spezialisiert“, erläutert Be-
schorner.

Zurzeit bietet die VWA
neun Studiengänge an. Diese
heißen zum Beispiel „E-Com-
merce“, „Logistikmanage-
ment“, „Marketing“ oder
„Controlling“. Nicht nur die

Themenfelder sind für er-
wachsene Berufstätige ausge-
legt, die sich jobspezifisch
weiterbilden wollen, auch die
Lehrmethoden. Studienleiter
Prof. Dr. Andreas Gold-
schmidt sagt: „Wir haben den
Frontalunterricht aufs Nö-
tigste minimiert.“ Stattdes-
sen setzen die praktisch ori-
entierten Dozenten auf einen
problembasierten Lernweg.
Bedeutet: Die Studenten ar-
beiten in Gruppen an einer
konkreten Fragestellung. Die
Herangehensweise sei viel
näher an der beruflichen Rea-

lität, als Methoden, die in der
Universität gelehrt würden,
verdeutlicht Beschorner. Das
mache die Qualifikation
umso interessanter. So bevor-
zugten IT-Firmen eher berufs-
erfahrene VWA-Studenten als
Uni-Abgänger. „Die sind ih-
nen zu weit weg von der Ar-
beitswelt“, ergänzt Beschor-
ner. Der Geschäftsführer
sieht da einen Trend: „In der
Zukunft wird der Abschluss
nicht mehr so eine große Rol-
le spielen, sondern eher die
Erfahrungen, die ein Bewer-
ber gesammelt hat.“

Für das Studium an der
VWA braucht es kein Abitur:
Voraussetzungen sind eine
abgeschlossene Ausbildung
und mindestens ein Jahr Be-
rufserfahrung. Drei Semester
an der Akademie, die ihren
Sitz am Gründercampus Ost-
pol hat, kosten 2520 Euro.
Am Ende wird erfolgreichen
Absolventen ein Zertifikat
überreicht. Die Teilnehmer
sind im Durchschnitt 28 Jah-
re alt, manchmal älter, und
kommen aus Kreis und Stadt
Offenbach. „Auch ein paar
Oberräder sind dabei“, fügt
Studienleiter Goldschmidt
hinzu, der seit mehr als 20
Jahren in Bieber wohnt.

Oberbürgermeister Horst
Schneider findet, das Ange-
bot der VWA passe bestens zu
seiner Heimatstadt. „Offen-
bach ist ein Ort der Arbeiter,
das Programm kann hier an
die alte Industrie anknüpfen
und die Leute beruflich wei-
terqualifizieren.“ Gerade für
Menschen, die bisher keine
andere Perspektive auf Bil-
dung hatten, stelle die Akade-
mie eine große Chance für
beruflichen Aufstieg dar.

Stadtrat Paul-Gerhard
Weiß blickt auf die Zusam-
menarbeit zurück und be-
tont, diese Ergänzung habe
„der Stadt gutgetan“. Er
schätze vor allem die enge
Zusammenarbeit zwischen
der VWA und dem Rathaus.

Paul-Gerhard Weiß, Harald Beschorner, Anke Hittinger, Andreas
Goldschmidt und Horst Schneider (von links) blicken auf zehn Jahre
Verwaltungs- und Wirtschaftsakademie in Offenbach.  � Foto: san

Die Mobilität der Zukunft
HfG forscht federführend mit Landesgeldern in Höhe von 3,6 Millionen Euro

OFFENBACH �  Der unter Fe-
derführung der Offenbacher
Hochschule für Gestaltung
(HfG) eingereichte Antrag zur
Entwicklung multimodaler,
umweltfreundlicher Mobili-
tät im Ballungsraum Rhein-
Main hat eine Zusage erhal-
ten. Damit ist die HfG Teil des
LOEWE-Landesprogramms
und erhält nahezu 3,6 Millio-
nen Euro. HfG-Präsident
Bernd Kracke sieht darin eine
Stärkung des Hochschul-
standorts Offenbach.

Damit ist die HfG das zweite
Mal für das Forschungsförde-
rungsprogramm LOEWE aus-
gewählt worden. Zugleich ist
es das erste Mal, dass eine
Kunsthochschule federfüh-
rend in einem Schwerpunkt
in der Landesoffensive zur
Entwicklung „wissenschaft-
lich-ökonomischer Exzel-
lenz“ ist. Durch die Förder-
summe können die beteilig-
ten Hochschulen und Koope-

rationspartner in vier Jahren
(1. Januar 2018 bis 31. Dezem-
ber 2021) ein wichtiges For-
schungsvorhaben umsetzen,
das sich mit der künftigen
Mobilität in Ballungsräumen,
hier insbesondere der Rhein-
Main-Region, beschäftigt.

Es sollen designorientierte
Lösungsansätze entwickelt
werden, „die multimodales,
also unterschiedliche Ver-
kehrsträger nutzendes, um-
weltfreundliches Mobilitäts-
verhalten fördern sollen“.
Dies wird vor allem dadurch
möglich, dass digitale Vernet-
zungsmöglichkeiten durch
Smartphones rasant zuneh-
men. Im Fokus stehen dabei
Fußgänger und Radfahrer,
der öffentliche Personen-
Nahverkehr (ÖPNV), aber
auch Sharing-Angebote.

In Zusammenarbeit mit an-
deren Disziplinen (Verkehrs-
planung, Städtebau und
Stadtentwicklung) werden

wissenschaftliche und gestal-
terische Forschung verbun-
den, um neue Darstellungs-
formen und Kommunikati-
onsräume (etwa Echtzeitda-
ten) zu entwickeln, „die aktiv
regionale Akteure und Nut-
zer einbinden und Potenzia-
le, Perspektiven, aber auch
Probleme thematisieren.

„Die Anschubfinanzierung
des Forschungsförderungs-
programms ermöglicht der
HfG und ihren Kooperations-
partnern eine Schwerpunkt-
bildung, die nicht nur zur
Profilierung der beteiligten
Institutionen beiträgt, son-
dern auch eine intensivere
Vernetzung von Wissen-
schaft, außeruniversitärer
Forschung und Wirtschaft er-
leichtert. Es ist ein Durch-
bruch für die Kunsthochschu-
len, die bisher an der Landes-
offensive nicht in diesem
Maße partizipieren konnten
und eine Stärkung des Hoch-

schulstandorts in Offen-
bach“, sagt HfG-Präsident
Bernd Kracke.

Mit Geschäftsstelle an der
HfG soll ein Forschungsver-
bund aufgebaut werden, „der
eine systemorientierte Ge-
staltung zur Vermittlung in-
novativer Mobilitätskonzepte
entwickelt und sich unter an-
derem der grundlegenden
Forschung zu den Aufgaben
des Designs bei der Gestal-
tung von Mobilitätsstruktu-
ren und dem Design der Ver-
kehrsinfrastruktur vor Ort
widmet“, heißt es in einer
Mitteilung. Perspektivisches
Ziel: ein internationales Zen-
trum für Mobilitätsdesign
(ZMD). Zudem ermögliche die
Förderung die Etablierung ei-
ner zusätzlichen Professur
für Interface-Gestaltung.

Der Forschungsschwer-
punkt fokussiert die Mobili-
tät des Einzelnen im Verhält-
nis zum Verkehrssystem und

dessen Infrastruktur. Koope-
rationspartner sind unter an-
derem die Frankfurt Universi-
ty of Applied Sciences, die
Technische Universität Darm-
stadt und der Rhein-Main-
Verkehrsverbund. � mk

HfG-Präsident Bernd Kracke.
�  Foto: p / von Lutzau

DI@LOG IM NETZ
Berichte unserer Zeitung wer-
den auch auf www.op-online.de
eifrig kommentiert.

Zum lokalen Klimaschutz-
konzept und gerade die ver-
mehrten Probleme mit Stark-
regen meint Nutzer kriedie-
kränk: „Der vor über 100 Jah-
ren gebaute Kanal unter der
Mainstraße schafft es einfach
nicht mehr, die durch die
neuen Wohngebiete erzeug-
ten Abwassermengen zu
transportieren und an der
tiefsten Stelle (Isenburger
Schloss) sprudelt es halt not-
gedrungen aus sämtlichen
Kanaldeckeln ins Freie.“

Francesco möchte es da et-
was genauer wissen und hakt
nach: „Welche neuen Wohn-
gebiete meinen Sie konkret?
Dort, wo heute neue Woh-
nungen stehen, war in der Re-
gel der Boden auch vorher be-

reits versiegelt. Beispiel
Bahnhofstraße, Mitte160. frü-
her: Doppelparkdeck, heute:
Wohnhäuser mit Tiefgarage.“

Nutzer Wilhelm Kühn stimmt
zu: „In der Kernstadt – Ja.“ Er
differeziert es jedoch für die
Außenbereich: „(...) jedoch
die Baugebiete An den Eichen
und in Rumpenheim waren
zuvor Grünland. Und es sind
etliche Häuser in Tempelsee
vergrößert worden. So
kommt Tropfen zu Tropen an
Wasser zum Kanal und ir-
gendwann ist der halt voll.“

Die unter Pseudonym auf
www.op-online.de kommentie-
renden Nutzer sind der Online-Re-
daktion durch vorherige Regis-
trierung namentlich bekannt. Die
Redaktion behält sich Korrektu-
ren nach den Regeln der deut-
schen Rechtschreibung und Gram-
matik vor.

Wenn da nur nicht
der Fluglärm wäre...

Zur Oper für alle auf dem Wil-
helmsplatz:

Wenn schon nicht die Men-
schen zur Musik kommen,
dann muss halt die Musik zu
den Menschen kommen. Die-
ses Konzept der Internationa-
len Stiftung zur Förderung
von Kultur und Zivilisation
ist mit der wunderbaren, mit-
reißenden und angenehm
kurzweiligen Aufführung der
Straßenoper „Der Barbier
von Sevilla“ vor zahlreichem
Publikum bei traumhaftem
Wetter zum dritten Mal in
Offenbach voll aufgegangen.

Wenn da nur nicht der Flug-
lärm wäre, der die Sänger ge-
gen den Krach am Himmel
ansingen oder gar demons-
trativ kurzzeitig verstummen

lässt. Die Menschen bekamen
drastisch vorgeführt, was un-
ter dem Fraport-Slogan „Ak-
tiv für die Region“ zu verste-
hen ist: Zerstörung der Land-
schaft, Schädigung der Ge-
sundheit und mangelnder
Respekt vor dem Bedürfnis,
im öffentlichen Raum unge-
stört Musik hören zu können.
Das kommt davon, wenn die
Politik aus einem dem Ge-
meinwohl verpflichteten Un-
ternehmen einen rücksichts-
losen, renditegetriebenen
Flughafenbetreiber macht.

Hans Schinke

Anm. d. Red.: Leserbriefe geben
die Meinung der Verfasser wieder.
Die Redaktion behält sich Kürzun-
gen vor und veröffentlicht keine
anonymen Briefe.
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